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aus dem Grün der Moselufer schimmerten diese, und Menschen wohn¬
ten in ihnen, die den Lebensgenuß durch die Runst zu veredeln verstan¬
den. Ein schöner Mosaikboden in einer römischen Villa wurde z. B. bei
dem Drte Rennig, der an der Eisenbahnlinie von Trier nach Viedetl-
hofen liegt, aufgedeckt. Er ist 40m breit und 15 m lang und zeigt in
der Mitte die große Darstellung eines Gladiatorenkampfes, während
den Rand kleinere Medaillonbilder schmücken. Ein berühmtes Denk¬
mal aus der Römerzeit ist auch die Igeler Säule, ein 23 m hoher und
unten 5 m breiter, als Grabdenkmal errichteter Sandsteinbau, dessen
Flächen mit häuslichen und mythologischen Szenen geschmückt sind.

Schon zur Römerzeit fand das Ehristentum in Trier Eingang und
daselbst einen festen Stützpunkt. Erster Bischof von Trier wurde Rgri-
cius von Rntiochien im Jahre 328. Später wurde das Bistum in ein
Erzbistum verwandelt. Die Trierer Erzbischöfe waren vielfach zugleich
sehr wehrhafte Herren. Die Erneuerung des jetzigen Bistums erfolgte
im Jahre 1802. Das mittelalterliche christliche Trier hat uns ebenso
wie das römische heidnische bedeutende Bauwerke hinterlassen. Beson¬
ders die Rirchen der Stadt ragen als Runstwerke hervor. Zum Teil
sind sie aus römischen Bauten hervorgegangen, so der vom und die
Basilika. Der römische Bau, aus dem der Vom entstand, stammte wahr¬
scheinlich aus der Zeit valentinians I. (364 bis 375). Er hatte eine
quadratische Form und füllte die ganze Breite des jetzigen Gebäudes
aus. von den vier mächtigen Granitsäulen, die sein Inneres trugen,
liegt eine in ihrer Ungetümen Gestalt vor dem Eingänge des Doms. Der
Bau wurde nach den Zerstörungen, welche die Franken und nach ihnen
die Normannen anrichteten, erneuert, bei der zweiten Renovierung
durch den Erzbischof Poppo (1016 bis 1047) zugleich um ein Drittel
verlängert und mit einer Rpsis versehen. Der Erzbischof hillin (1152
bis 1169) fügte noch die zweite östliche Rpsis hinzu. Jm 13. Jahrhun¬
dert erhielten die Schiffe Rreuzgewölbe. Zuletzt, im 17. Jahrhundert,
wurde noch die kreisrunde,' mit einer Nuppel überwölbte Schatzkammer
angebaut. Mas die verschiedenen Bauperioden geschaffen haben, bis wo¬
hin der ältere Bau reichte und wo eine jüngere Zeit mit ihrer Tätigkeit
einsetzte, ist schon an dem Baustoff zu erkennen. Rm römischen Bau wur¬
den roter Sandstein und Ziegel, am Popponischen dagegen Ralkstein
und Ziegel verwandt. Rn Pracht steht zwar der Trierer vom hinter
den anderen großen rheinischen Domen zurück. Rber das hohe Rlter gibt
ihm eine besondere weihe, sowohl für den Gläubigen als auch für den
Runstfreund.

vom Vom lenken wir unsere Schritte zu der unmittelbar an ihn
stoßenden Liebfrauenkirche. Mit einem freudigen Erstaunen richten wir
im Innern den Blick in die höhe, empor zu den zwölf schlanken Säulen,
die das Innere tragen. Es ist ein Rundbau, der von einem Rreuzgewölbe
durchschnitten ist. Man wird wohl selten einen Bau finden, in dem eine
solche Harmonie, ein solches Ebenmaß der Formen herrscht, wie in dieser
Trierer Liebfrauenkirche, die für das schönste Bauwerk der Frühgotik
gilt, von den übrigen Rirchen Triers verdienen noch die Basilika, von


